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Jnhalt: Deutſchland (Berlin, Frankfurt). Frankreich (Paris). Großbritannien und Jrland (London). Spanien (Madrid).
Dänemark (Kopenhagen).

Deutſchland.
Berlin, den 22. Januar. Wie wir geſtern gemeldet, hat ſich das

Miniſterium dafür entſchieden, daß das Wahlprincip für die Zuſammen
ſetzung der Erſten Kammer gänzlich ausgeſchloſſen bleibe. Das Be-
kanntwerden dieſer Jntentionen des Miniſteriums hat in den konſerva-
tiven Kreiſen bereits nicht unbedeutende Meinungsverſchiedenheiten her-
vorgerufen. Man fand bisher faſt allgemein an den Vorſchriften des
Artikels 65 wenig auszuſetzen. Dieſelben ſtellen unter allen Umſtänden
eine organiſche Bildung der Erſten Kammer in Ausſicht, welche der
konſervativen Entwickelung des Staatslebens die gewichtigſten Bürg-
ſchaften gewährt. Auf manchen Seiten iſt man dagegen deshalb gegen
eine zu weite Ausdehnung des Königl. Ernennungsrechtes, weil erfah
rungsmäßig die Regierungsvorſchläge für die betreffenden Ernennungen
in der Regel die entſchiedenſten Charaktere zu umgehen pflegen, um mehr
fügſame und lenkbare Männer der gemäßigten Mitte zu berückſichtigen.
Jedes Prinzip bedarf aber ſeiner entſchiedenen Vorkämpfer, um zur
praktiſchen Geltung zu kommen. Die Männer der Mitte haben bis
jetzt der konſervativen Sache nicht große Dienſte geleiſtet. Wahrſchein-
lich wird die in Rede ſtehende Vorlage des Miniſteriums in den Kam-
mern einem harten Kampf begegnen. Es ſteht in Ausſicht, daß auch
ein Theil der konſervativen Fraktionen ſich dagegen erheben wird um
wenigſtens in einem beſchränkten Umfange das Wahlprinzip für die
Ergänzung des erſten parlamentariſchen Körpers aufrecht zu erhalten.
Die ganze Angelegenheit wird jedenfalls noch in der gegenwärtigen
Seſſion ihre Erledigung finden. Mehrſeitig verbreitete Gerüchte, welche
von einer Wiederberufung der Kammern für den Monat Juli ſprechen,
um alsdann erſt die Feſtſtellungen über die künftige Formation der
Erſten Kammer zu treffen, erweiſen ſich als völlig unbegründet. Den
früheren Gerüchten von einer in Ausſicht ſtehenden Mehrforderung des
Kriegsminiſters wird von gut unterrichteten Seiten nunmehr auf das
Beſtimmteſte widerſprochen. Eine nochmalige Erhöhung des Militair-
etats würde auch in den Kammern auf vielſeitigen Widerſtand geſtoßen
ſein, und ſchwerlich hätte ſich die geſammte konſervative Partei damit
einverſtanden erklärt. Als ſicherſte Grundlage wird gerade auf dieſer
Seite die Ordnung in den Finanzverhältniſſen betrachtet. Man fürchtet
aber eine dauernde Störung derſelben, wenn die Anforderungen des
Militairetats ein abermaliges Deficit hervorrufen ſollten. Für jetzt wer
den lediglich die vom Kriegsminiſter v. Stockhauſen in Antrag gebrach
ten Reformen durchgeführt werden. Erſt wenn das Gleichgewicht in
den Einnahmen und Ausgaben wieder vollſtändig geſichert iſt, ſollen
die nöthigen Mittel zur Dispoſition kommen um auch noch anderweite
als wünſchenswerth erſcheinende Abänderungen der beſtehenden Einrichtung

ins Leben treten zu laſſen. Hieſige Blätter melden, der beim Po-
lizeipräſidium angeſtellte Direktor des Feuerlöſchweſens Scabell ſei zum
Direktor ſämmtlicher Staatseiſenbahnen deſignirt. An entſcheidender
Stelle weiß man nicht das Mindeſte von einem derartigen Plane, ganz
abgeſehen von der etwas fabelhaften Jdee, mehrere Eiſenbahnen unter
einen gemeinſchaftlichen Direktor zu ſtellen. (M. C.)

Berlin, den 23. Januar. Die Antwort Note des Lord Granville
auf die Beſchwerden der Continentalmächte in Betreff der Flüchtlings-
frage iſt jetzt, wie man der „Freim. Sachſ.Ztg.“ ſchreibt. erfolgt und
vom 13. d. M. datirt. Sie iſt an Frankreich, Oeſterreich, Rußland
und an den Bundestag dagegen nicht an Preußen gerjchtet, was ſich
daraus erklärt, daß ſich bekanntlich Preußen nach dem Rücktritt Lord
Palmerſton von dieſer Angelegenheit zurückzog.

Der „Norddeutſchen Zeitung“ wird aus Berlin geſchrieben, „daß
ſich der gegenwärtige Kriegsminiſter nicht mit den Forderungen ſeines
Vorgängers begnügt, ſondern bei den Kammern eine jährliche Mehraus-
gabe von etwa 5 Mill. Thlrn., in Aytrag zu bringen gedenkt.“ Bisher
war nur von 2--3 Mill. die Rede.

Wie die „N. Pr. Z.“ hört, iſt es faſt nicht mehr zweifelhaft,
nd jetzt auch bei der Jnfanterie die dreijährige Dienſtzeit eingeführt
wird.

Wie die Fraktionen der Linken beider Kammern den Geburts-
tag Friedrichs des Großen im Mäderſchen Saale ne ſo wird ſich
die Rechte aus beiden heute im engliſchen Hauſe verſammeln. Zu dieſer
Feier ſind die Herren Miniſter Seitens des Comités der Rechten ein-
P worden und werden dort, dem Vernehmen ugch, erſcheinen. Der

reubund feiert den Tag geſondert in ſeinem Lokal.
Berlin, den 24. Januar, 8 Uhr Morgens, Der preußiſch hanno

verſche Handelsvertrag iſt in beiden hannoverſchen Kammern mit großer

Majorität angenommen. (D. A. Z.)Berlin, den 24. Januar. Zum k. Geſandtſchafts Prediger in Rom
iſt der bisherige DomHülfsprediger Dietlein berufen. Derſelbe war
bis 1848 Privatdocent an der theol. Fakultät zu Königsberg, und ſpäter
Mitarbeiter der „N. Bremer Ztg.“ Er war eben auf einer Reiſe durch
Frankreich begriffen, als ihn der Ruf in die neue Stellung traf, in
welche er ſich auch ſofort begeben hat. 2275 (C.-B.)

Frankfurt, den 22. Januar. Wenn verſchiedene Blätter die Nach
richt bringen daß in den letzten Tagen mehrere Sitzungen der Kommiſ-
ſion der BundesPreß Angelegenheiten Statt gefunden hätten, ſo müſ-
ſen wir dieſes für völlig unwahr erklären. Seit dem Monat December
v. J. hat keine Sitzung der Fachmänner Statt gefunden, ſondern iſt ſeit
jener Zeit der Entwurf der allgemeinen BundesPreßNormen von dem
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öſterreichiſchen und heſſiſchen Fachmanne ausgearbeitet, jedoch der Kom
miſſion der Fachmänner bis heute noch keine offizielle Mittheilung über
das Reſultat gemacht worden. Der ausgearbeitete Entwurf iſt dem Gra
fen von Thun unmittelbar nach deſſen Beendigung übergeben worden,
welcher ihn ſofort den betheiligten Regierungen mit dem Erſuchen um
ihre Erklärung überſandt hat.

Frankreich.
Paris, den 21. Januar. Geſtern Nachmittags fuhr L. Napoleon

in einem Gig und ohne Eskorte nach den Tuilerien, wo er die Arbeiten
und die Vorkehrungen zum Balle beſichtigte. Während nach einer An
gabe 6000 Gäſte dazu geladen wären, will eine andere nur von 1500
wiſſen. Wie es heißt, werden die Liſten der neuen Senatoren und
Staatsräthe am Samstag Morgen im „Moniteur“ erſcheinen, ſo daß
dieſelben am Abend während des Feſtes dem Präſidenten ihren Dank
und ihre Ehrfurcht bezeigen können, wie ein elyſeeiſches Organ ſich
äußert. Cavaignac ſteht ſchon ſeit dem 16. auf der Penſionsliſte.
Man behauptet, daß die bedrohte Einigkeit zwiſchen dem Kabinet oder
doch einem Theile deſſelben und L. Napoleon hergeſtellt und das Vor
haben, die Güter der Familie Orleans unter Sequeſter zu legen, auf-
gegeben ſei. Morny, Fould, Rouher, Magne und St. Arnaud ſollen
den Präſidenten ſehr nachdrücklich auf das Ungeeignete und Nachtheilige
dieſer Maßregel aufmerkſam gemacht haben. Wie verlautet, haben
faſt alle ausländiſchen Flüchtlinge den Befehl erhalten, Frankreich in
kurzer Friſt zu verlaſſen. Viele Jndividuen, welche die angebliche deutſch
franzöſiſche Verſchwörung kompromittirt hatte, und die im vorigen Jahre
eine Zeit lang in Haft ſaßen, worauf man ſie als unſchuldig freilaſſen
mußte, ſoll jetzt noch nachträglich die durch nichts verſchuldete und
Manchen alle Exiſtenzmittel raubende Verbannung treffen. Man hofft
indeſſen, daß eine Anzahl dieſer Ausweiſungsbefehle zurück genommen
werden wird. Der Rechnungshof hat geſtern in feierlicher Sitzung
ſeine neuen Mitglieder aufgenommen. Der erſte Präſident, Hr. Barthe,
ſprach die Hoffnung aus, daß jetzt bei der früheren Mitgliederzahl die
Bewältigung der vielen Rückſtände gelingen werde. Das Amt der
Unterpräfekten ſoll fortan größere Bedeutung erhalten und ihre Stellung
weſentlich verbeſſert werden.

Paris, den 22. Januar. Der „Moniteur“ veröffentlicht heute
einen an L. Napoleon gerichteten Bericht des Finanzminiſters, worin
daran erinnert wird, daß die Kanäle, für welche 1821 und 1822 Kon-
zeſſionen ertheilt wurden, ſeit ihrer Beſchiffung die Veranlaſſung unauf-
hörlicher Streitigkeiten zwiſchen den konzeſſionirten Geſellſchaften, den
Kapitaliſten, welche die Gelder zur Vollendung der Arbeiten geliefert
haben und der Regierung waren, welche dieſe ſchiffbaren Wege verwaltet.
Es folgt ſodann, dem Antrage des Miniſters entſprechend, ein Dekret,
welches, nm dieſer Sachlage ein Ende zu machen, den Rückkauf der Kon
zeſſionen von vier dieſer Geſellſchaften Seitens des Staates anordnet.
Das dafür feſtgeſetzte Kapital wird binnen 30 Jahren in jährlichen
Raten bezahlt, und bis zur völligen Abtragung mit 4 Procent verzinſt

werden. (Tel. Dep. d. Jndep. Belge.)
Paris, Freitag, den 23. Januar, Vormittags 9 Uhr. Der heutige

„Moniteur“ bringt folgende Miniſterveränderung: Jnneres: Perſigny,
Polizei: Maupas. Juſtiz: Abbatucci. Finanzen: Bineau. Caſabianca,
Staatsminiſter. Ein Dekret verordnet den Verkauf der Güter der
Familie Orleans, binnen Jahresfriſt, für Rechnung der Beſitzer. Alle
Schenkungen, die Louis Philipp an ſeine Familienmitglieder gemacht,
ſind annullirt und den Domainen zugewieſen worden. Das Witthum
der Herzogin von Orleans ſoll aufrecht erhalten, der Ueberreſt wohl
thätigen Jnſtitutionen und Ehrenlegionsdotationen zugewendet werden.

Großbritannien und Jrland.
London, Donnerſtag, den 22. Januar, Nachmittachs 5 Uhr 30

Minuten. An der heutigen Börſe cirkulirte das Gerücht von einem
Mordverſuch auf Napoleon.

Spanien.
Madrid, den 16. Januar. Während die Regierung damit um-

eht, die Oppoſition ſyſtematiſch zu vernichten und ſie in ihrer Grund-Feſte zu erſchüttern, ja, ſelbſt die einfach miniſterielle nicht verſchont,

zeigt ſie ſich gegen Eſpartero, den eigentlichen Führer der Progreſſiſten,
ſehr herablaſſend. Sie liebäugelt mit dieſem Exdiktator, und der
Kriegsminiſter hat ihm im Namen der Königin einen Brief geſchrieben
voll der herzlichſten Ausdrücke und Dankſagungen, und ihn gleichzeitig
zu den Feſtlichkeiten, die Anfangs Februar ſtattfinden ſollen, nach Ma
drid eingeladen. Eſpartero, der ſchon ſeit einigen Monaten Schritte
gethan hatte, die Königin Mutter mit ſich zu verſöhnen, worüber
Chriſtine höchſt erfreut geweſen ſein ſoll, hat in Logrono die Ge
burt der Prinzeſſin ſo glänzend gefeiert, daß ſelbſt die Stadt
Madrid dagegen zurückſtehen muß. Er ſchenkte den dortigen Armen
100,000 Realen und den Truppen der Garniſon eine dreitägige Löh
nung. Außerdem bewirthete er die Soldaten noch und ermahnte ſie bei
dieſer Gelegenheit, der Königin und deren Regierung treu und ergeben
zu bleiben und nach Kräften zur Aufrechthaltung der Ordnung beizu-
tragen. Die Soldaten ließen die Königin, die ganze Königliche Fa
milie und den General Eſpartero hoch leben und ſchwuren, ihr bis in
den Tod zu folgen. Worüber die Königin ſich aber beſonders gefreut
hat, iſt die gutwillige Abtretung des Titels „Conde de Morella“
Seitens Eſpartero's zu Gunſten Cabrera's, dem von Don Carlos

dieſer Titel auch verliehen wurde. Eſpartero iſt in London perſönlich
mit Cabrera bekannt geworden, beide Männer haben ſich achten gelernt,
und es würde uns gar nicht wundern, beide demnächſt, Arm in Arm,
im Retiro luſtwandeln zu ſehen. Viele Zeitſchriften haben die Nach
richt gebracht, der franzöſiſche Geſandte, General Aupick, habe unſere
Regierung der Kriegsſchuld aus dem Jahre 1823 wegen gemahnt. Es
iſt kein wahres Wort an der Sache. Unſer Kabinet ſteht mit dem
Franzöſiſchen in beſſerem Einverſtändniſſe, wie es ſelbſt zur Zeit Lud-
wig Philipps nicht geſtanden hat. Ludwig Napoleon iſt bei unſerem
Hofe, insbeſondere aber bei der Königin Mutter, gut angeſchrieben.
Man ſpricht wieder ſtark von einer Vermählung deſſelben mit der zwei
ten Tochter des Herzogs von Rianzares. Geſtern wurden der
„Heraldo“, die „Eſperanza“, „El Catolico“ und „El Orden“ auf Be
fehl des Gouverneurs der Stadt Madrid abermals konfiszirt. Seit dem
Erſcheinen des Preßgeſetzes iſt dies bereits das zweitemal, daß die
drei erſteren Journale dieſer Unfall trifft. (K. Z.)

Dänemark.
Kopenhagen, den 20. Januar. Ueber die Bildung eines neuen

Miniſteriums verlautet noch nichts Näheres, dagegen ſind ſowohl geſtern
als heute die Mitglieder des bisherigen Kabinets die ſelbſtverſtänd-
lich alle ihre Portefeuilles behalten bis ein neues Kabinet zu Stande
gekommen ſein wird, auf dem Schloſſe Chriſtiansburg zu Berathun-
gen unter dem Präſidium des Königs verſammelt geweſen, wozu auch
andere, das Vertrauen des Königs beſitzende und als deſignirte Mit-
glieder des neuen Kabinets bezeichnete Perſonen zugezogen geweſen ſein
ſollen. Was Gegenſtand dieſer Staats Berathungen wenn ſie ſo
bezeichnet werden können geweſen, iſt natürlicherweiſe dem Nichtein
geweihten verborgen, wenn gleich in Betracht der obwaltenden Umſtände
begründete Vermuthungen nicht fern liegen dürften. „Fädrelandet“
wußte geſtern Abend noch nichts von der Auflöſung des alten Miniſte-
riums und bringt wieder einen langen Artikel gegen die Ernennung
des Grafen Karl Moltke zum Miniſter für Schleswig; dagegen theilt
„Kjöbenhavnspoſten heute Morgen mit, daß die Miniſterkriſis, dem
Verlauten nach, jetzt ſo weit vorgeſchritten ſein ſoll, daß der geheime
Staatsminiſter Bluhme und Graf K. Moltke von Sr. Majeſtät dem
König Auftrag bekommen haben, ein neues Kabinet zu bilden. „Dag-
bladet“ berichtet heute auch, daß Wohlunterrichtete geſtern wiſſen woll
ten, daß die Miniſterkriſis zu Ende ſei. Es wurde geſagt, daß die
Verwaltung Schleswigs definitiv an Karl Moltke übertragen worden
ſei, daß Bardenfleth in ſeine frühere Stellung als Juſtizminiſter zurück
treten würde, und daß der Juſtizminiſter von Scheel, der Marinemini
ſter v. Dockum und der Miniſter des Jnnern ganz und gar aus dem
Miniſterium treten würden. Da dieſe Gerüchte indeß mit mehren un
wahrſcheinlichen Berichten vermiſcht waren, z. B. daß Sponneck auch
ſein Portefeuille ſollte abgeben wollen, ſo kann „Dagbladet“ dieſe Ge
rüchte doch nicht recht glauben, obgleich es wiederum auch nicht bezwei
felt, daß dieſe Kriſis ſich ſtark ihrem Ende naht und daß die erfreuli-
chen Ausſichten, welche ſich in der vorigen Woche herausſtellten, jetzt
wieder bedeutend verdunkelt worden ſeien.

Vor einiger Zeit wurde von dem Geheimerath v. Scheel eine An
klage gegen die Redaktion des Blattes „Fädrelandet“ erhoben, wegen
von der Redaktion deſſelben gegen ihn gebrauchter beleidigender und
ehrverletzender Ausdrücke. Durch das hieſige Hof- und Stadtgericht
iſt nun der verantwortliche Redakteur des „Fädrelandet Herr C. Ploug,zu einer Geldſtrafe von 100 Rthlr. an die Kopenhagener Armenkaſe

und zu den Prozeßkoſten verurtheilt; auch die gegen den Kläger ge
brauchten beleidigenden Ausdrücke für todt und machtlos erklärt worden.

(Pr.
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Mathematiſche Aufgaben aus dem praktiſchen Leben.

Löſungen,

Von Nr. 21. iſt nur eine und zwar eine richtige Löſung eingeſandt
worden von Vogel in Eisleben. Die Löſung iſt: Louis Napoleon.

23. Aufgabe.
Kann ein Billardſpieler, welcher den Spielball a main hat, die

auf ihrem Platze ſtehende Caroline durch Quatruplé in ein Mittelloch
machen (Es wird eine mathematiſche Prüfung dieſer Aufgabe ge-
wünſcht.)

Allgemeiner Anzeiger.
Verlobt: Laura Hainski und Eduard Mehner P. (Mühl-

berg und Schlettau bei Halle).

Getraut: Louis Ellon und Thereſe Ellon geb. Simon
(Raguhn).

Geboren: A. Ernſt, ein Sohn (Gr. Alsleben). Gymnaſial
Direktor Looff, eine Tochter (Gotha). Fleiſchermeiſter Naumann,
ein Sohn (Magdeburg). Dr. Junghann, ein Sohn (Gotha).
Rektor Bode, eine Tochter (Hamburg). Hofapotheker Zahn, eine
Tochter (Ballenſtedt).

Geſtorben: Schiffer Guſtav Buſſe (Magdeburg). Emma
Schröder (Magdeburg, Zerbſt und NeuſtadtEberswalde). Ober

amtmann Kühne (Karolinenhöhe bei Spandau).
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Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Nach einer Bekanntmachung der Leipziger
Bank ſind deren Bankſcheine a 20 Thaler, welche
auf der Rückſeite noch nicht mit der guillo-
ſchirten Vignette verſehen ſind, eingerufen, und
werden mit Ende Februar d. J. werthlos.

Wir machen hierauf aufmerkſam, um etwai
gen Verluſten vorzubeugen.

Halle, den 23. Januar 1852.
Der Magiſtrat.

Eichen Nutzholz Verkauf.
Jn den hieſigen Communal Forſten ſtehen circa

100 bis 115 Stuck eichene Nutzhölzer von 20 bis
38 Zoll Stammdurchmeſſer zum Verkauf. Hierauf
Reflectirende werden mit dem Bemerken in Kennt-
niß geſetzt, daß der Termin zum Verkauf der frag
lichen Hoölzer ſpäter durch offentliche Blatter bekannt
gemacht wird.

Wiehe, den 20. Januar 1852.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die verehrlichen Mitglieder unſeres landwirth

ſchaftlichen Vereins laden wir hierdurch zur
recht zahlreichen Theilnahme an der ſtatuten-
mäßig auf

Mittwoch den 28. d. M.
ſtattfindenden Vereins Verſammlung ein.

Jn derſelben wird die Vertheilung der Prä-
mien an die vom Vereine dazu deſignirten Dienſt-
perſonen erfolgen und

die Wahl des neuen Direktoriums und der
übrigen Beamten des Vereins ſtattfinden.

Außerdem wird die Berathung darüber eröff-
net werden

welche Maaßregeln zu ergreifen ſind, um die
ländlichen Arbeiter in den Stand zu ſetzen,
die Sonn und Feiertage zu vollſtändigen
Ruhetagen zu machen,

ſowie nicht minder
über die Zweckmäßigkeit einer gegenſeitigen
Verſicherung der Obſt- und andern Bäume
Seitens der ländlichen Grundbeſitzer, und
die Bedingungen, unter welchen ſolche durch
zuführen ſein dürfte.

Merſeburg, den 18. Januar 1852.
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen

Merſeburger Vereins.
v. Rode. Dieck. Klarus. Helmke.

Holz Auction.
Aus den zum Rittergute Cöſitz bei Radegaſt

gehörigen Holzungen ſoll

den 27. Januar 1852
eine bedeutende Quantitaät Nutz-, Brenn und
ZackenHolz beſonders ſtarke Pappeln auctions
weiſe verkauft werden, und nimmt die Verſteigerung
fruüh 9 Uhr ihren Anfang.

2000, 3000, 4000, 5000 Thaler
ſind auf gute erſte Hypotheken auszuleihen durch

A. Linn, Lucke Nr. 1386.

Ober Leipziger Straße Nr. 16450 iſt eine
Familienwohnung von 4 Stuben und Zubehör
an eine ruhige Familie zu vermierhen und zum
1. April a. c. zu beziehen. Näheres eine Treppe
hoch zu erfragen.

Penſionaire
finden fur jährlich 60 Thlr. Aufnahme, Graſeweg
Nr. 866.

Gute Schweinsborſten kauft zum höch-

ſten Preis G. Foeſe.

Bei F. A. Reichel in Bautzen iſt er
ſchienen

Der Wunderdoctor,
oder der beſte ärztliche Kathgeber

über die Urſachen und Nachtheile der freiwilli
gen Samenergießungen, des männlichen Unver
mögens und der weiblichen Unfruchtbarkeit. Nebſt
Angabe der Mittel, dieſe Uebel ohne Arzt und
ohne Medizin radikal zu heilen, ſo wie den durch
Onanie und Ausſchweifungen in der phyſiſchen
Liebe geſchwächten Organismus der Jünglinge,
Männer, Mädchen und Frauen zu kräftigen und
die willkürliche Zeugung beider Geſchlechter zu

erzielen. Von Dr. Alois Aachenfeld.
Preis 1 Thlr.

Vollkommene Enthüllung des räthſ elhaften Weſens

Langwieriger Unterleibskrankhriten.
Nebſt einer neuen und ſichern Methode zur ra-
dikalen Heilung der Hämorrhoiden, Hypo-
chondrie, Gicht und chroniſchen Haut-
krankheiten. Für alle an dieſen Uebeln Lei-
dende faßlich dargeſtellt von Dr. Max. Stahl,

königl. Medicinalrathe 2c. Preis 1 Thlr.

Der Menſch im
Uatur- und Geſchlechtsleben.

Oder: Wichtige Enthüllungen über den Bau
des Menſchen in allen Theilen, ſowie über Zeu-
gung, Geburt und die ehelichen Geheimniſſe
und die Zeugung von Knaben oder Mädchen
willkürlich zu beſtimmen, ſo wie die Erhaltung
der Manneskräfte 2c. Von Dr. A. Steinbach,

K. Hofrathe 2c. Preis 1 Thlr.

Fünf General Mittel
gegen Hämorrhoidalleiden, große Abmagerung,
allzugroßes Dickwerden, und des üblen Geruchs

Mann und Frau,
oder das Geſchlecht des Menſchen.

Eine belehrende Schrift über Liebe, Ehe, Zeu-
gung und die geſchlechtlichen Geheimniſſe, das
geſchwächte Vermögen zu ſtärken, die Selbſtbe-
fleckung zu überwinden und den Weißfluß gründ

lich zu heilen. Von Dr. K. Ehrenſtein.
Preis 15 Ngr.

Der Selbſtarzt bei Venerie,
oder radikale Heilung der Luſtſeuche.
Enthaltend die Beſchreibung der örtlichen, ſo wie
der allgemeinen Luſtſeuche, die Erkenntniß der
ſelben in allen Formen, ſo wie unfehlbare Mit
tel jede Anſteckung zu vermeiden oder ſofort
zu zerſtören. Von Dr. St. Hilaire in Paris.

20 Ngr.

Die Kennzrichen der unverletzten

Jungfrauſchaft.
Nach den Erfahrungen der verſchiedenen Völker
und Zeiten dargeſtellt und vom heutigen Stand
punkt der Anatomie und Phyſiologie beurtheilt
von Dr. Gasp. Duport. Nach der 5. franz.

Aufl. 22 Ngr.
Die ſichere und radikale

Heilung der Brüche,
ſo daß alle

Bruchbänder überflüſſig werden.
Nach dem Franzöſiſchen des Pierre Simon bear
beitet von Dr. A. Riemer. 3. Aufl. 10 Ngr.

Geſchenk für Frauen
und Uenvermählte.

Belehrungen über Empfängniß, Schwangerſchaft,
Geburt und Wochenbett, für alle Fälle c.

aus Mund und Naſe, nebſt Mitteln zum Wachs Von Dr. A. Fiſcher in Dresden. Preis 25 Ngr.

thum der Haare c. 15 r. Der Garſon als Selbſtarzt
Neueſter Heiraths und in allen geheimen Krankheiten. Von Dr. Lenz.

Eheſtands-Katechismus 10 Rar.
für Liebende, Eheluſtige, Wittwer c. X Auch durch alle Buchhandlungen zu be-

3. Auflage. 15 Nygr. ziehen.
G. C. Knapp's

Sortiments Buch und Musikalien Handlung
SCIRGMWDEL und SINON,

in Halle a/S. am Markt
unter dem goldenen Ring

empfiehlt Freunden der Musik ihr
AMnſikalien- Leihinſtitnt.

Dasselbe enthält einen reichen Schatz der classischen und modernen musikalischen
Literatur. Kein Geschmack ist unberücksichtigt geblieben und in jeder Richtung das Beste
und Beliebteste angeschafft.

Mit allen interessanten neuen Erscheinungen wird es sofort versehen.

Bedingungen.
Die Zahlung des Leihbetrags geschieht praenumerando und zwar abonnirt man

a) für eine Woche mit 1 Sgr. 3 Pf., mit der Berechtigung: Musikalien für 1 Thlr.
Ladenwerth,

b) für einen Monat mit 10 Sgr. mit der Berechtigung: Musikalien für 3 Thlr.
Ladenwerth,

c) V onats mit 15 Sgr., mit der Berechtigung: Musikalien für 2 Thlr.
adenwerth,

d) für drei Monate mit 20 Sgr. mit der Berechtigung: Musikalien für 3 Thlr.
Ladenwerth,

e) für drei Monate mit I Thlr., mit der Berechtigung: Musikalien für 5 Thlr.
Ladenwerth.

auf Ein Mal ganz nach Willkür umzutauschen.
Er Für diejenigen, welche mit dem Abonnement zugleich einen Ankauf von Musi-

kalien zu verbinden wünschen, ist folgende Einrichtung getroffen worden:
Wer jährlich 10 Thlr., halbjährlich 5 Thlr. pränumerando zahlt, geniesst nicht nur

die sub e festgesetzte Benutzung dieses Instituts während resp. 1 oder Jahres, sondern
es entsteht noch die Berechtigung: Musikalien im Ladenpreise von 8 Thlr. oder im andern
Falle von 4 Thlr. nach eigener Wahl im Laufe des Abonnements als Eigenthum zu entnehmen.

Wer jährlich 6 Thlr. pränumerando zahlt, benutzt gleichfalls das Institut unter dieser
Bedingung und erhält im Laufe des Abonnements nach eigner Wahl Musikalien im Laden-
preise von 4 Thlr. 15 Sgr.



Tecklenburg.

9 9b Wichtige Erfindung!
Galvano-electriſcher Heile Apparat

gegen Bettharnen, ſowie gegen Unterleibsbeſchwerden und Magenleiden u. ſ. w.
Dieſen, durch außerordentlich viele glückliche Erfolge ſich als durchaus bewährt erwieſenen,

Heil Apparat kann ich aus vollſter Ueberzeugung als das einzig ſichere Heilmittel gegen das
Bettharnen größerer Kinder und erwachſener Perſonen anempfehlen.

Ebenſo werden auch durch dieſen Heil Apparat Unterleibsbeſchwerden und Magenleiden
glücklich und ſicher geheilt.

Die jedem Apparat beigefügte Gebrauchs Anweiſung beſagt das Weitere und iſt
portofreie Einſendung von 2 Thlrn. nur allein ächt zu haben in Leipzig bei den Herren Gebr.

A. Kunzemann,
Königl. Preuß. conceſ. Fabrikant Siata e Apparate und Jnhaber mehrerer

ndungspatente.

Heil-Apparat. Der Galvanische Bogen von Kunzemann,
welcher gegen rheumatiſche, gichtiſche und nervöſe Leiden, wie gegen viele andere Leiden, als:
Lähmungen, Harthörigkeit, Herzklopfen, Schlafloſigkeit 2c. ſich bewährt gezeigt hat, iſt nach Ver
hältniß ſeiner Stärke zu 1 Thlr. 5 Sgr. 1 Thlr. 15 Sgr. 2 Thlr. und 21/, Thlr. mit
Gebrauchsanweiſung zu haben, Halle, im Bücher -Commiſſions-Geſchäft, kleiner Berlin
Nr. 414. Gegen Harthörigkeit und Bettharnen muß dieſer Apparat beſonders verlangt werden
und koſtet 2 Thlr. China WVass erfriſchend, belebend, nervenſtärkend, a
Flaſche 22 Sgr. ebendaſelbſt.

KPate Pectorale S
e don Apotheker George i pinal bewahrten Tabletten werden verkauft in allen

cbacht16 Sgr oder 56kr Schacht s Sgr. oder 28kr Städten Deutſchlands in Halle allein

zu haben in der Schnitthandlung von A. F. Bila, große Steinſtraße Nr. 181, in Merſeburg
bei Hermann Klingebeil.

Bezug nehmend auf vorſtehende Annonce zeigt mir heute Herr George in Epinal an,
daß er außer mir bisher hier weder mit Jemand in Verbindung geſtanden, noch treten würde.

Halle, den 14. Januar 1852. A. F. Bila.
Großer Gaſthof Verkauf. Zum 1. April wird für einen mit den nothigen

Ein Gaſthof in hieſiger Gegend, mit den Schulkenntniſſen verſehenen jungen Mann die Stelle
eleganteſten Wohn und Wirthſchaftsgebäuden, eines Lehrlings offen. Nähere Nachricht giebt

in einer ſehr belebten Stadt, iſt mir mit ſämmt Hornemann.
lichem Jnventarium, wegen vorgerücktem Alters
des Beſitzers, zum Verkaufe übertragen. Da ich heute eine zweite große Sendung ganz

Außerdem kaufe und verkaufe ich Grund friſche Stralſunder Salz-Hechte erhalte, bin
ſtücke jeder Art und Größe, übernehme ausſte- ich in den Stand geſetzt, à Pfund pro 2, Sgr.
hende rn ine e und Ka bei vorzuglicher Qualität zu verkaufen.
italien nach und führe alle ſoliden Aufträge aus. L.Vermöge meiner nen r E. L. Helm Steinſtraße

bin ich im Stande, Jedermann nützlich zu ſein,und werde meinem Grundſatze gemäß die mir r r r
übertragenen Geſchäfte durch reelle Beſorgung e dem Gotthardtsthore, unweit des Tie

mann'ſchen Gaſthauſes, ein fehlerfreier 10jäh
zu rechtfertigen ſuchen.

riger Fuchswallach, der zugfeſt iſt, auch ein

Von dieſen gegen alle Bruſtkrankheiten,
als: Grippe, Katarrh, NervenHuſten, Hei
ſerkeit, als vortrefflich ſich erprobten und

W. Krumme,
Haupt Agentur und Commiſſions Geſchäft ſpännig geht und geritten iſt, meiſtbietend gegen

in Gerbſtedt. baare Zahlung verkauft werden.

Leipzig, den 23. Januar.

Verkauf.
Das ſogenannte Broihansgut mit allem

Zubehör an Wirthſchaftsgebäuden Stallung,
Nebenzimmern, Saal und Billard, Brauhaus,
Brau und Schenkgerechtigkeit und Garten im
Orte Remſted, Stunde von der Stadt Gotha
gegen ſoll wegen des Ablebens des früheren

eſitzers von deſſen Erben
Montags den 16. Februar d. J., Mittags

11 Uhr,
im genannten Gute ſelbſt an den Meiſtbieten-
den verſteigert werden. Dieſes Gut war zeit
her ein Vergnügungsort der Gothaer und die
Lage deſſelben und des ſchönen Gartens, wel
cher mit Lauben und Zäunen von Kornelius-
kirſchſträuchen umgeben, bieten einen ſo ange-
nehmen Aufenthalt, daß bei einer wohl einge
richteten Wirthſchaft der zahlreiche Beſuch gewiß
nicht unterbrochen wird.

Kaufliebhaber, die hierauf reflektiren, mögen
ſich an Unterzeichneten in frankirten Briefen wen
den, von welchem ſie die nöthigen Bedingungen
mitgetheilt erhalten können. Kaufliebhaber ladet
zum genannten Termine an Ort und Stelle er-
gebenſt ein.

Gotha, am 21. Januar 1852.
J. S. Friſchmuth,

Commiſſionair.

Sonntag, den 25. Januar:
Der böſe Geiſt

Lumpaci-Vagabundus,
oder

Das liederliche Kleeblatt.
Zauberpoſſe mit Geſang in 3 Aufzügen von

Johann Neſtroy. Muſik vom Kapellmeiſter
Adolf Müller.

A. Döbbelin.

Getreidepreiſe.
Halle, den 24. Januar.

Weizen 2 thlr. 6 ſgr. 3 pf. bis 2 thlr. 20 ſgr. pf.
Roggen 2 7 6 bis 2 21 3Gerſte 1 15 bis 1 125Hafer 25 bis 1 2 6Eisleben, den 17. Januar.
Weizen 2 thlr. 7 ſgr. 6 pf. bis 2 thlr. 12 ſgr. 6 pf.

Roggen 2 10 bis 2 15Gerſte 1 41 3 bis 1 17 6Hafer 22 6 bis 1 29
Weißenfels, den 22. Januar.

Weizen 2 thlr. 20 ſgr. pf. bis 2 thlr. 21 ſgr. pf.
Roggen 2 17 bis 2 18Gerſte 1 17 6 bisHafer 26 bis 27 6Bitterfeld, den 17. Januar.
Weizen 2 thlr. 15 ſgr. pf. bis 2 thlr. 17 ſgr. 6 pf.
Roggen 2 12 6e bis 2 185Courſe Ange Geſucht Ange Geſuch Gerſte 1 17 6 bis 1 10 9im 14- Thaler-Fuße. boten. exol, ginſen. boten. Hafer 1 T bis 4 9Preuß. Frdsd'or à 5 Thlr. auf 100 Eeipz. Stadt Obligationen à 3 im 14 Wehen berg Sr. Da ar Pf.

Andere ausländiſche Louisd'or à 5 Thlr. Thlr. Fuße v. 1000 u. 500 Thlr. 954 Roggen 2 11 11nach gering. Ausmünzfuße auf 1001 9 kleinere 2 S Gerſte (große) eHoll. Ducaten à 3 Thlr. auf 1000 64 do. do. 49 (101 Gerſte (kleinehKaiſerl. do. do. auuf 1001 64 do. do. 44 S Paſcr 3Bresl. do. à 654 As. auf 1001 54 Sächſ. erbl. Pfandbriefe à 34 v. 5001 913 et sPaſſir e do. à J As. a 53 27 100 u. 25 5 Magdeburg den 25. Januar. I. Brief. J Geld.
Conv.Spec. u. Gld. auf 1 S F à 4 von 500 014 freiwiſſi er S

Sächſ. lauſitzer Pfandbriefe à 3 S 873
3 1 0 eStaatspapiere. d d s v Berrein. wen3 m. 8 t O. uAetien excl. Zinſen ne Prier We 234 1094magdeburg Leipz. StammLctien 2320

Ka ſäsſſche Staate Papiere 8 in Königl. Pr. Steuer Eredit Kaſſenſch. z rc. W 89
14 von 1000 u. 90 Tyrr 7 88 e F. v. 1000 u. 500 Thlr. 874 do. Halberſt. Stamm Actien 13 1504

z u d S e do. do. Prior. -Actien wenà 4 do. do. v. 500 1004 K. Pr. St. Schuldſcheine à 34 pr. 1001 S dz 4 o. Wittenb. StammActien 4 6445 o de J 1023 t K. k. öſterreich. Met. pr. 150 fl. 4 l 7 do. do. Prior. Actien 5 1034

do. do. kleinere 4434Königl. ſächſ. Landrentenbriefe à 34 Actien d. W. B. pr. St. Ermſterdam kurze Sicht. zim 14 Thir. Fuße v. 1000 u. 500 Thlr. 924Leipzg. Bank Actien à 250 Thlr. pr. 1001 1744 do. 2 Monat u 151kleinere rn ELeipz. Dresd. Eiſenb. Act. à 100 Thlr. Hamburg kurze Sicht. z t 227Act. d. eh. ſächſ.bayr. E.C. bis Mich. 1855 pr. 1001 1533 do. 2 Monat 05 205a 4 ſpäter à 3 v. 100 Thlr. 884 LöbauZitt. do. pr. 1001 274 Frankfurt kurze Sicht. 56 16do. Sächſ. Schleſ. 4 pr. 100 1005 Berlin Anhalt à 200 pr. 100 1134 do. 2 onat uPrior. Obl. d. ehem. Chmn.Rieſ. Eiſ.Anl. Magd. Leipz. à 100 pr. 100h 237 Preuß. Friedrichsd'orà 10 Thlr. 4 100 Thüringiſche do. pr. 100 77 Ausländiſch Gold à 5 Thlr. 110 1094
Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei,

kenner
lichkei
rühmt
ten C
Freud
pretat
neuen
ſchen!
liebge
Partie
lernte
ſpeare
Zeugn
tadelh
erkann

er v
berühr
ſtudire
auch
nicht,
ranter
ſchon
ſchaft
ließ v
der ih
glieder
der de
nachhe

Freude
Ausge
unbekü

ner E
men,
die bi:
der S
von die
verban

die mi
Docto
cetis
feſt
Habili
als ih
ein S
trat
1824
neuteſt
thümer
Tage
das H
Denn
ratorer
man h
annahr
Stadt,
offener
nahme

es ihm
ſius,
ſich de
damal
ihn ge
Dankb
Heerd



d

Beilage zu Nr. 42 des Halliſchen Couriers (Waiſenhaus)
Halle, Sonntag den 25. Januar 1852. (Zweite Ausgabe).

Hermann Agathon Wiemeyer.

„„Die Lehrer aber werden leuchten wie des Him-
mels Glanz, und die, ſo Viele zur Gerechtigkeit wei
ſen, wie die Sterne immer und ewiglich.“

Dan, 12, 3.
Hermann Agathon Niemeyer war am 5. Januar 1802 ge

boren, nicht ganz ein Jahr ſpäter als ſein Bruder Max. Beide Kna-
ben, wie ſie im Alter ſich faſt gleich ſtanden, waren auch ſonſt in Spiel
und Unterricht, den ſie in den Elementen von ihrer verehrungswürdigen
Mutter erhielten dauernd vereint. Mit dem 10. Jahre wurden ſie als
Scholaren auf dem Königlichen Pädagogium recipirt. Raſch durchliefen
ſie die Klaſſen der Anſtalt, der ſie zeitweiſe auch als Alumnen ange
hörten, mit ihren Altersgenoſſen Freuden und Nöthe theilend, wie ſie
jeder Tag in ſolcher Gemeinſchaft zu bringen ſcheint. Früher ſchon hatte
ſich ihr Schwager, der nachherige Direktor Jacobs, gern mit ihnen be-
ſchäftigt, kleine Ausflüge mit ihnen unternommen: jetzt wurden ſie ſeine
Schüler, ſie lernten nun auch ſeine Schärfe, ſeine Strenge als Lehrer
kennen doch empfanden ſie von dieſer weniger als von ſeiner Freund-
lichkeit und Liebe. Neben Jacobs, dem der Verſtorbene gern nach
rühmte, daß er ihm ſein Latein verdanke, war es Näcke, der den größ-
ten Einfluß auf ſeine fernere Bildung ausübte. Wie oft hat er mit
Freude von dem Jntereſſe erzählt, mit welchem die Primaner die Jnter-
pretation des Sophokles gehört, von der Spannung, mit der ſie jeder
neuen Stunde entgegen geſehen, ſtatt das Ausfallen derſelben zu wün-
ſchen! Unter ſo vorzüglichen Lehrern lernte er die Alten verſtehen und
liebgewinnen, ſo daß er bis auf die letzten Tage ſeines Lebens ganze
Partien aus Dichtern und Hiſtorikern wörtlich im Gedächtniß hatte,
lernte er die Heroen deutſcher Literatur lieben, lernte er auch Shake
ſpeare würdigen. Michaelis 1819 verließ er mit dem ehrenvollſten
Zeugniß, in welchem außer wiſſenſchaftlicher Tüchtigkeit auch ſeine un-
tadelhafte ſittliche Haltung und ſeine außerordentliche Beſcheidenheit an
erkannt wurde, aus der Klaſſe Selecta das Gymnaſium. Er blieb auf
der vaterſtädtiſchen Univerſität, um, der einzige von den Söhnen des
berühmten Vaters, in deſſen Fußſtapfen zu treten und Theologie zu
ſtudiren. Ohne Neigung für alle Philoſophie und Spekulation (ob
auch ohne Organ und Talent, war Manchem zweifelhaft, nur ihm
nicht, der erklärend gern bemerkte: ars non habet osorem nisi igno-
rantew) zog ihn bei dem ernſten Fleiße, den er allen Theilen zuwandte,
ſchon damals die exegetiſche und hiſtoriſchkritiſche Seite ſeiner Wiſſen-
ſchaft beſonders an. Jm Zuſammenhange damit iſt es, daß er nicht ab
ließ von den philologiſchen Studien und hier war es vor Allen Reiſig,
der ihn mächtig anregte und förderte. Er war eins der eifrigſten Mit-
glieder von Reiſig's bekanntem Privatiſſimum, eben ſo einer der Grün-
der der theologiſchen Geſellſchaft unter Studirenden, welche noch lange
nachher unter dem Namen latina geblüht hat. Aber auch die heitern
Freuden jugendlicher Geſellſchaft floh er als Student nicht; von roher
Ausgelaſſenheit ſich entfernt haltend, war er empfänglich für harmloſes,
unbekümmertes Treiben; noch ſpät hat er ſich an der Erinnerung einzel-
ner Ereigniſſe aus dieſer Zeit mit Behagen ergötzt. So iſt es gekom-
men, daß er ſich damals wie auf der Schule manche Freunde erworben,
die bis an ſein Ende getreulich und zärtlich an ihm gehangen. Von
der Schule her waren es die Bennecke's, die v. Baſſewitz und v. Saldern,
von der Univerſität außer denen, die Gleichheit der Studien mit ihm
verband, Hans v. Arnim in Berlin, Köſter v. Köſteritz in Düſſeldorf,
die mit ihm geeint blieben. Nach vollendeten Studien promovirte er als
Doctor der Philoſophie auf Grund einer gelehrten Diſſertation de Do-
cetis (Sommer 1823). Nunmehr ſtand nämlich der Entſchluß bei ihm
feſt, als akademiſcher Lehrer aufzutreten, und da er zur Abfaſſung der
Habilitationsſchrift de Isidoro Pelusiota reicherer Bücherſchätze bedurfte,
als ihm die Bibliothek in Halle gewähren konnte, ſo verweilte er über
ein Semeſter in Göttingen, Vorleſungen nur ſelten beſuchend. Dann
trat er in Halle als Docent auf, nachdem er am 28. December
1824 das Examen als Licentiat rühmlich überſtanden er las über
neuteſtamentliche Schriften, Geſchichte der Apologetik, kirchliche Alter-
thümer. Es waren ſchöne Tage, die er in dieſer Stellung verlebte,
Tage regen friſchen Strebens, Tage reichen Gewinnes auch für
das Herz: nur der Aufenthalt in Jena hat ihm ſchönere heraufgeführt.
Denn eine Recenſion über Auguſti's chriſtliche Alterthümer hatte die Ku-
ratoren dieſer Univerſität auf den jungen Gelehrten aufmerkſam gemacht;
man hatte ihm eine außerordentliche Profeſſur angeboten, die er gern
annahm. Michaelis 1826 ſiedelte er über in die kleine, gemüthliche
Stadt, mit friſchen Kräften und frommem Eifer für ſeinen Beruf, mit
offenem Herzen und freiem Sinne für die Menſchen, die ihn dort aufs-
nahmen. Bald fand er einen Kreis hochgebildeter Männer, in dem
es ihm wohl ward; Kieſer, Carl Göttling, Baumgarten-Cru-
ſius, ſpäter auch Schwarz gehörten dazu, als ein jüngerer ſchloß
ſich der jetzige Marburger Profeſſor Henke an. Wie lohnend ihm
damals ſein Amt geweſen, wie anregend und erheiternd die Freunde
ihn gehalten und gehegt, davon hat er nachmals oft mit wehmüthiger
Dankbarkeit geſprochen, und als er nun ſo weit gelangte einen eigenen
Heerd gründen zu können, was mochte ihm, dem Genügſamen, Zufriede-

nen, an wahrem Glücke fehlen? War er doch auch mit Halle im le-
bendigſten Verkehr, den das elterliche Haus wie ſeine Freunde, zumal
Reiſig, im beweglichſten Zuſammenhange erhielten. Es fallen in die
Jenenſer Zeiten öftere Beſuche bei Göthe, die er dem greiſen Dichter,
der ihn perſönlich werth hielt, mit den Freunden von der Univerſität
in Weimar oder in Dornburg machte; es fällt ebendahin das Jubi-
läum ſeines allverehrten Vaters, welches die theologiſche Fakultät von
Göttingen zum Anlaß nahm, um ihm die Würde eines Doktors der
Theologie zu ertheilen. Jn dem dankenden Antwvwortſchreiben, welches
für ſeine Art der Beſcheidenheit charakteriſtiſch iſt, ſpricht er von weiteren
gelehrten Arbeiten, die er mit den Jahren zu vollenden gedächte, iſt er
noch ganz und völlig der eifrige Profeſſor der Theologie.

Da kam die Kunde von dem Tode des Vaters (Sommer 1828);
nun ſtand der Abſchied aus dem engen, aber erquickenden Wirkungs-
kreiſe nahe bevor eine größere, dornenvollere Bahn that ſich ihm auf.
Denn ſein Schwager Jacobs, auf welchen die Leitung der ausgedehn-
ten Stiftungen ſeiner Ahnen übergegangen war, kränkelte ſeit Jahren
es war natürlich, daß er deſſen Rufe, Theil zu nehmen an der Verwal-
tung des ſchönen Erbes, Folge leiſtete, wie ſchwer ihm auch das Schei-
den aus der neuen Heimath wurde, unter wie günſtigen Bedingungen
man ihn auch zu halten ſuchte. Durch Kabinetsordre vom 8. Juni
1829 beſtätigte ihn König Friedrich Wilhelm III. als Kondirektor
„des großen Wayſenhauſes und Pädagogit zu Halle.“ Erſchwerte ihm
die Kränklichkeit ſeines Schwagers in etwas die neue Stellung, in wel
cher er hauptſächlich für die lateiniſche Hauptſchule zu ſorgen hatte, ſo
wurden der Sorgen nach dem Tode Jenes December 1829) noch mehr:
die Staatsbehörde nahm Anſtand, ihn als Direktor zu beſtätigen. Zwar
half ihm ſein bewährter Freund, Profeſſor Thilo, aus augenblicklicher
Verlegenheit, indem er auf kurze Zeit als Kondirektor eintrat da jedoch
ſelbſt von Halle aus die angeſtrengteſten Verſuche gemacht wurden, in
Berlin ſeine Ernennung zu hintertreiben, ſo währte es bis zum 19.
November 1830, ehe ſeine Beſtätigung als Direktor der Stiftungen
durch Kabinetsordre erfolgte ja ſie erfolgte überhaupt nur durch den
beſtimmt ausgeſprochenen Willen des hochſeligen Königs, der in ſeiner
Pietät die Ueberlieferung und die Privilegien der Anſtalten ehrte, ge
genüber dem Wunſche der einſchlagenden Behörden, von welchen der
Verewigte vielleicht eben deshalb um ſo mehr bei der Univerſität
in dem Range eines Direktors des pädagogiſchen Seminars und unbe-
ſoldeten, außerordentlichen Profeſſors der Theologie belaſſen wurde.

Aber was erſt nach Ueberwindung ſo vieler Schwierigkeiten erreicht
worden, das Erbe ſeiner Väter, wie wahrte, beſſerte, mehrte es ſeine
fromme Hand! Die Realſchule, welche dem Eingehen nahe zu ſein
ſchien, wurde neu geſtaltet, das Pädagogium regenerirt, eine höhere
Töchterſchule und eine Präparantenanſtalt für Seminariſten gegründet, der
Apparat in den Druckereien vermehrt, die Verwaltung in manchen Zweigen
vereinfacht und geregelt, die Lehrer und Beamten allmählig zwar, aber deſto
ſicherer beſſer geſtellt. Der zuerſt als Jnſpektor des Pädagogiums aus Zeitz
berufene Dr. Max Schmidt, ein Studiengenoſſe Niemeyer's, wurde
bald in der Leitung des Ganzen ſein treuer Gehülfe und übernahm es, der
lateiniſchen Hauptſchule einen neuen Aufſchwung zu geben, während er ſelbſt
ſeine nähere Fürſorge dem Pädagogium zuwandte. Beide Anſtalten nah-
men von der Zeit ab nach Außen wie nach Jnnen zu. Kaum iſt ein Zweig
dieſer komplizirten Adminiſtration, kaum eine Einzelheit ſei es der per
ſönlichen, ſei es der ſachlichen Verhältniſſe, die er nicht ins Auge ge-
faßt, bei der er nicht geholfen hätte. Wie ſchwer wäre dieſe Aufgabe
für jeden Andern in ſo jugendlichen Jahren geweſen, wie um ſo drücken-
der laſtend, da die Zeit vorüber war, in der ſich die Hülfsmittel der
Stiftungen fort und fort mehrten, da jetzt vielmehr nur das Ueberkom-
mene zu erhalten war, während ſich die Anſprüche allerſeits ſteigerten:
der aufopfernden Uneigennützigkeit, der gewaltigen Arbeitskraft, der un
vergleichlichen Geſchäftsgewandtheit Niemeyer's erſchien es nicht ſo;
immer raſtlos, war er ſtets auch freudig bei der Erfüllung ſeiner Pflicht.

Unterdeſſen ruheten ſeine wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen nicht es
erſchienen im Druck die neue Ausgabe der Pädagogik ſeines Vaters,
die collectio confessionum, deren Herausgabe er als ein Erbe ſeines
verſtorbenen Freundes Moritz Rödiger übernommen, ſpäter die kri-
tiſche Bibelüberſetzung, die, gleichfalls von Rödiger beabſichtigt, von
Niemeyer und Bindſeil ins Werk geſetzt wurde. Nicht minder
eifrig war er als akademiſcher Lehrer: ſeine Vorleſungen über die Einlei
tung in das Neue Teſtament, über die Geſchichte des Kanons, über das
Leben Jeſu und die neuteſtamentlichen Schriften, waren von der Mitte
der 30er bis 40er Jahre gern und ſtark beſucht, ſtärker als es ſonſt bei
einem außerordentlichen Profeſſor der Fall zu ſein pflegt, weil er mit
tüchtigen philologiſchen Kenntniſſen ausgerüſtet, fleißig und genau auch
die neuen Forſchungen verarbeitete. Und doch war mit dieſen vielſeiti
gen Arbeiten ſeiner Thätigkeit die Grenze noch nicht gezogen. Denn
vom Jahre 1839 51 genügte er auch den Pflichten als Bürger ſeiner
Vaterſtadt in ausgezeichneter Weiſe, ſo daß er in den Jahren 1840,
41, 50, 51 zum Vorſteher der Stadtverordneten, in allen zwiſchenlie-
genden zum Stellvertreter des Vorſtehers gewählt wurde, für welche
Stellungen ihn ſeine bewundernswerthe Unparteilichkeit und ſein prakti
ſcher Blick in ausgezeichneter Weiſe befähigten. Ueberhaupt wurde un-
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gefähr ſeit dem Jahre 1840 ſeine Wirkſamkeit eine mehr in die Weite
reichende, ſo zu ſagen, eine mehr öffentliche; gab es doch wenige Ver
eine in Stadt oder Regierungsbezirk von einiger Bedeutung, die ihn
nicht an die Spitze geſtellt und ſich dadurch längere Dauer, größere
Reſultate zu ſichern geglaubt hätten. Würden Andere durch die Laſt ſo
vieler Arbeit leicht erdrückt ſein, ſo ſchien er aus der Verſchiedenheit
der Obliegenheiten für die wunderbare Elaſtizität ſeines Geiſtes nur
neue Friſche und Spannung zu entnehmen. Hätte ihn nur ſeine Gut-
herzigkeit ſeltener von rückſichtsloſer Strenge abgehalten er würde dann
weniger gemißbraucht worden ſein, würde des Aergers und der Mühen,
wie ſie ihm z. B. das Blindeninſtitut lange bereitete, weniger gehabt
haben. Rechnet man zu dieſem Allen die Betheiligung an der Redaktion
der „Hall. Literaturzeitung und an andern Zeitſchriften, die ununter-
brochene Korreſpondenz mit den verſchiedenſten Behörden und mit den
Eltern der Schüler des Pädagogiums, die nimmer abnehmenden Beſuche
Bittender, Rath und Schutz Suchender, die vielen Beſorgungen, die er
für jeden Freund und Bekannten übernahm und treulich ausführte, die
Lektionen, welche er für alle austretenden Lehrer nicht nur, ſondern im
eigenen Namen gab, und zu denen er ſich meiſt genau vorbereitete: ſo
muß man ſtaunen, daß es möglich war, ſo viele Dinge zu bewältigen,
ſtatt zu unterliegen. Dankbar erinnern ſich in dieſer Beziehung
manche ſeiner Schüler an den deutſchen Unterricht, den er für Ober-
prima freiwillig übernommen, dankbar andere der Nachhülfe, die er
ihnen perſönlich gegeben, dankbar viele der Lehrer, wie diskret und
freundlich er ihnen, mit der That mehr als mit Rath, aus Verlegen-
heit und Noth geholfen, wie er ihnen das Schickſal geſtaltet. Daß
die Stadt ihn demnach als einen ihrer beſten Bürger hochhielt, daß
die Provinz ihn hochhielt und ſeinen Namen unter den Bewährten
nannte, daß er für ſeine Anſtalten der natürliche Mittel und Schwer
punkt war wer ſollte das nicht begreiflich finden Allein ſeine näch-
ſten Freunde, ſeine Familie wird man fragen. Freilich ſein geſelli-
ger Umgang war ein beſchränkter, ſeitdem ſich ſoviel auf ſeinen Schul-
tern gehäuft; aber je mehr er ſich dem ſogenannten ſozialen Verkehr
entzog, deſto mehr widmete er jeden freien Augenblick der Familie,
deſto lieber verkehrte er mit den Kindern, deren er 9 heranwachſen
ſah; hier holte er ſich Friſche und Freudigkeit zur Arbeit. Und auch
für die wahren Freunde wußte er ab und zu eine Stunde zu einem
Beſuche, einem eingehenden Geſpräche zu gewinnen.

Nach dem Tode des Kondirektors Schmidt (1841) wurde Dr.
Eckſtein zunächſt Rektor der lateiniſchen Schule die Laſt der Direkto-
rialgeſchäfte blieb Niemeyer ungetheilt und wurde noch vermehrt
dadurch, daß der Oekonomieinſpektor, Hofrath Kirchner, Anfangs
des folgenden Jahres ſtarb bis zum 1. April 1843 mußte er auch die
Geſchäfte des Letzteren übernehmen. Es ſind dieſe Jahre mit den
nächſt folgenden, in denen das Pädagogium die größte Frequenz von
Schülern erreichte, vielleicht diejenigen geweſen, in welchen der Ver-
ewigte am meiſten von Geſchäften gedrängt worden iſt. Noch reichte
die unerſchöpfliche geiſtige Spannkraft, noch die körperliche Rüſtigkeit
aus; von einer Reiſe in die Salzburger Berge (1846), die ihn auf
dem Rückwege auch wieder einmal nach Jena führte, ſchien er friſcher
heimzukehren. Allein ſchon 1847 ward eine Badekur in Teplitz uner-
läßlich, und er trug ſich mehr und mehr mit dem Gedanken, eins
oder das andere ſeiner Aemter niederzulegen, der Ehrenämter zumal,
welche ihm größere Mühe verurſachten, als Viele wußten oder ahnten.

Aber das Jahr 1848 machte auch an ihn die Anforderungen, die
es an jeden guten Bürger ſtellte. Er hat denſelben entſprochen mit
all' der Treue, der Unerſchütterlichkeit der Ueberzeugung, mit all' dem
Muthe des freien Mannes und der Aufopferungsfähigkeit, die den
wahren Patrioten ausmachen. Als Mitglied der Berliner National-
verſammlung iſt er ohne Wanken unter den Wenigen geweſen, die mit
unverrückbarer Beſtändigkeit ſich den Nachwirkungen der Revolution ent-
gegenzuſtellen ſuchten, ſelbſt auf die Gefahr hin, die wohlverdiente
Popularität bei ſeinen Mitbürgern einzubüßen: erſt im November hat
er ſein Mandat niedergelegt, ohne darum aufzuhören, für die Sache
der Ordnung ſchriftlich und mündlich, durch Opfer jeder Art zu wir
ken. Als die Tage der Bewegung und des Schwankens vorüber waren,
hat er mit derſelben Unabhängigkeit ſich ſeine Meinungsfreiheit bewahrt,
angefochten jetzt von der entgegengeſetzten Seite. Doch war es ihm ja
niemals um den Dank derer zu thun, für die er wirkte; er würde
alſo die Einbußen der letzten Jahre leicht verſchmerzt haben, wenn er
nicht deutlich gefühlt hätte, ſeine Kraft ſei gebrochen. „IJch bin ſeit
dem ein alter Mann geworden“, damit bezeichnete er ſeinen körperlichen
Zuſtand, und das wollte bei ihm, der ſich noch immer jugendlich ſtark
gefühlt hatte, viel, faſt Alles ſagen. Mit dem Jahre 1850 begann
er auf Manches zu reſigniren, auch auf die Freude der Arbeit man
konnte ihn wohl klagen hören, daß es ihm in den bisherigen Verhält
niſſen nicht recht mehr heimiſch ſei; ſchon ſtellten ſich hin und wieder
Beſchwerden des Magens ein, die er auf „den Berliner Aerger“ zu ſchie
ben pflegte, durch Teplitz jedoch bald wieder zu vertreiben gedachte.
Aber wer hätte in dieſen Anzeichen die Vorboten eines nahen Todes
ſehen mögen Wer ihm auch jetzt nicht ein hohes Alter noch voraus
geſagt? Erſchien er doch äußerlich noch rüſtig; was ihm gegen

ſonſt zu fehlen ſchien, ſchob man auf die übermäßigen Anſtren-
gungen; plante er doch noch neue Arbeiten, wie die Ueberarbei-
tung ſeiner Geſchichte der Pädagogik; und in der Erfüllung ſeiner
Pflichten erlahmte er ja keineswegs, wenn ſchon er von der akademiſchen
Thätigkeit nach mancher bittern Erfahrung ſich mehr und mehr zurück
gezogen hatte.
genübel mit erneuter Hartnäckigkeit ein, er hatte an den Ferien keine
Freude mehr, ſeine Heiterkeit verlor ſich, er fing an, über ſeinen Zuſtand

nachzudenken, während er früher alles Körperliche leicht genommen. Von
dem Sohne, der aus dem Süden freudig heimkehrte, hoffte man für
eine minder gedrückte Stimmung des Vaters. Er kam, nur um ihm
voranzugehen auf dem letzten Wege nach wenigen Wochen war das
junge, viel verheißende Leben einem jähen Nervenfieber erlegen. Was
er vorher zuweilen geſagt, das wiederholte der Vater nun oft und mit
ſicherer Entſchiedenheit, daß es mit ihm zum Sterben gehe. Nicht ohne
Schmerzen, aber mit ruhiger Klarheit und Ergebung hat er den Tod
näher und näher kommen ſehen, hat von ſeinem Krankenlager mit der
treuen, bis ins Kleinſte gehenden Sorgfalt, die ihn in geſunden Tagen
oft unruhig erſcheinen ließ, Alles, was nöthig und angemeſſen ſchien, be
ſchickt und iſt dann geſtorben am 6. December 1851 am frühen Mor-
gen. Am folgenden Dienſtag haben ſie ihn zu Grabe gebracht, nicht
allein ſeine Verwandten, Freunde und Bekannten, nicht allein ſeine
Amtsgenoſſen und Schüler, ſondern die Stadt.

Wer die hohe Geſtalt des Mannes ſah, die ſtarke Stimme hörte,
hätte vielleicht aus der Ferne auf einen ſtrengen, ernſtgebietenden Men
ſchen ſchließen können: aus der Nähe war ein ſolcher Eindruck nicht
möglich, am wenigſten für den, der ihm bei der Rede in das Geſicht
ſchaute. Auch war der Grundzug ſeines Weſens ein faſt entgegenge-
ſetzter: milde, beinahe weiche Gutherzigkeit und Menſchenfreundlichkeit,
gepaart mit rechtſchaffener Treue, aber geſtählt auch und gehoben durch
bewußten Adel und freie Erhabenheit über das Gewöhnliche und Ge
meine. Andere zu verſtehen und gewähren zu laſſen, ihre Fehler aus
ihrem ganzen Weſen entſchuldigend zu erklären, verwundbare Seiten zart
zu ſchonen, ſtatt zu verletzen dazu war er befähigt und geneigt wie
ſelten Einer; und doch ein feſt ausgeprägter, völlig individueller Menſch,
ſeine eigene Art zu ſein und zu wirken überall zur Geltung bringend.
Dazu leicht erregbar, offen, natürlich und urſprünglich, aber auch einfach
und fern von aller Eitelkeit; empfänglichen Sinnes für launigen, heitern
Scherz, feind aller Pedanterei und Engherzigkeit, immer die Sache eher als
die Form im Auge haltend, zornig und rückſichtslos nur gegen tückiſche Bos
heit und niedrige Geſinnung. Es iſt nicht möglich, ihn in ſeinem Verkehr
mit Andern beſſer als mit den Worten eines ſeiner Jenenſer Freunde zu
zeichnen: „Wie heilte und befreiete er Alle, die ihm nahe kamen, von
Sorge und Muthloſigkeit durch die geiſtvolle ſtolze Heiterkeit, welche bei
ihm die Frucht und der verdiente Lohn war für ſeine edle Erhabenheit
über Kleinigkeiten jeder Art, vor Allem über ſklaviſches Sorgen für ſich
ſelbſt, über Unwahrheit, Schleichwege und Gemeinheit! Und mit welcher
erfinderiſchen Feinheit doch verbarg er den Ernſt ſeiner Fürſorge für
Anderer Wohl im Großen und im Kleinen hinter die ſpielende Außen
ſeite dieſer Heiterkeit, als denke er gar nicht an ſie; wie wurde das
Alles ihm ſelbſt und Allen, die es traf, zum Glück und zur Freude!“
Zu dieſen Eigenſchaften des Charakters traten ſeltene Vorzüge des
Geiſtes, ein ſcharfer, ſchneller Blick, Feinheit des Denkens, Tiefe
und Dehnbarkeit des Gedächtniſſes, richtiger Geſchmack, raſche Durch-
dringung und Beherrſchung jedes Stoffes, vielſeitiges Wiſſen, unerreich
bare Geſchäftsgewandtheit. Wie wäre es ſonſt möglich geweſen, das
auf ſich zu nehmen, was er vollendet hat, wie denkbar, daß er ſo
viele Dinge zugleich erledigte! Der Univerſität, der Stadt, dem Vater
lande ſind die Früchte, die aus ſolchem Ganzen erwuchſen, zu Gute
gekommen, zunächſt aber den Stiftungen, in deren Leitung und Hebung
er ſeines Lebens Aufgabe ſetzte. Jn ſeiner Stellung zu dieſen mag
an die Worte Schillers erinnert werden:

Wohl dem Ganzen findet
Sich einmal einer der ein Mittelpunkt
Für viele Tauſend' wird, ein Halt ſich hinſtellt,
Wie eine feſte Säul', an die man ſich
Mit Luſt mag ſchließen und mit Zuverſicht
Und eine Luſt iſt's wie er Alles weckt
Und ſtärkt und neu belebt um ſich herum,
Wie jede Kraft ſich ausſpricht, jede Gabe
Gleich deutlicher ſich wird in ſeiner Nähe!
Jedwedem zieht er ſeine Kraft hervor,
Die eigenthümliche, und zieht ſie groß,
Läßt Jeden ganz das bleiben, was er iſt;
Er wacht nur drüber, daß er's immer ſei
Am rechten Ort.

So iſt er den Seinigen ein zärtlich liebender Gatte und Vater,
ſeinen Amtsgenoſſen ein Vorbild voller Hingebung, ſeinen Schülern ein
Beiſpiel raſtloſer Thätigkeit und hohen ſittlichen Ernſtes, den geſamm-
ten Stiftungen ein treuer Hort und Vater, der Stadt ein immer be
reiter Helfer, dem Vaterlande ein opferfreudiger Bürger geweſen. Sein
Leben iſt köſtlich geweſen, da es Mühe und Arbeit geweſen iſt. Nun
ruhet er von ſeiner Arbeit und ſeine Werke folgen ihm nach.

Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei.

Endlich im Spätſommer 1851 ſtellte ſich das alte Ma
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